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Resilienz und Raumplanung
Resilienz beschreibt die Fähigkeit eines Systems, im Angesicht von Krisen oder 
Schocks seine Grundfunktionen aufrechterhalten zu können.

Das Resilienzkonzept kennt dabei zwei Ausrichtungen: 

(1) die adaptive Resilienz, die eine Rückkehr in den Grundzustand vor der Krise vorsieht; 
(2) die transformative Resilienz, in der die Krise als Hebel genutzt wird, 
um einem neuen Zielzustand entgegenzustreben.

Der zweite Aspekt ist für eine nachhaltige Raumentwicklung besonders bedeutend, da 
(a) die vielen Krisen und Schocks wie z.B. der Klimawandel als nicht temporär anzusehen sind, 
und 
(b) eine Rückbewegung in den Ausgangszustand nicht wünschenswert ist, da dieser als nicht 
nachhaltig einzustufen ist.



3

LESEHILFE
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Was ist wo warum maßvoll oder kritisch dicht?
LAGEABHÄNGIG in Quartieren, transformativ 
MASSVOLL zwischen IST und SOLL!
• Ländl. Raum/Kleinstadt: GFZ 0,2 auf ~ 2
• Urbaner Raum: GFZ 3 auf ~ 8 und 

darüber
LAGEUNABHÄNGIGE „kritische“ 
wirtschaftliche Mindestdichten: ÖV 
versorgbarkeit, Nahversorgungsnachfrage, 
Energie(dichte)leitungen

Welche sozialen und physischen Grenzen haben 
„Quartiere“ in meiner Gemeinde? Ich zeichne das 
jetzt auf einen Plan!
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„Wir brauchen bessere Governance“

„Entwicklungs- vs. 
Brandbeschleuniger“

„Technikfolgenabschätzung kommt 
IMMER verspätet!“

„Ermöglichungsräume definieren!“

KONZERT

INSTRUMENTE

STIMMUNGEN

PARTITUREN
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KONZERT

• Quartiersweise nicht nur Daten, sondern auch Menschen und Ihre Kooperation kartieren
• Governance als Methode einsetzen: Wer war (nicht) beteiligt und ist das für die 

Zielentwicklung problematisch (oder nicht)
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KONZERT

„Kümmerer“? In Quartieren höchster Entwicklungsattraktivität (wo liegen die?) sind 
Betreibermodelle auch OHNE Förderungen und unbezahlter Arbeit „mitfinanzierbar“  und 
dauerhaft wirtschaftlich darstellbar!
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INSTRUMENTE

• Welches Instrument habe ich bisher für die Quartiersentwicklung eingesetzt? Habe ich die 
mögliche „Wirkmacht“ überhaupt ausgereizt? Was wirkt je Quartier schnell oder 
langsam, direkt oder indirekt warum raumverändernd?

• Investoren sind Bittsteller an Gemeinden, nicht umgekehrt!

Bundesland Raumordnungs- 
und 
Raumplanungsgesetze, 
Bauordnungen, OIB 
Richtlinien 

Landesenergiekonzepte 
(Energie, Zukunft, 
Mobilität, Klimaschutz), 
Wärmeatlass (Stmk, W, S) 

Förderungen: Wohnbau, Sanierungen, 
Produktion erneuerbarer Energien 

Windkraft-Sachprogramme 
und -konzepte (K, NÖ, OÖ, 
Stmk), PV Konzepte 
(K,  B), Fernwärme-
Anschlusszwang (Stmk) 

 

Region 
 

Regionale Energie- 
konzepte, smart Regions- 
und Mobilitäts- 
konzepte, Klima- und 
Energiemodell- 
regionskonzepte, 
LEADER Konzepte  

   
Entwicklung von 
Regionalentwicklungsmanagements 
und Interessensverbänden 

Stadt, 
Gemeinde 

Örtliche 
Entwicklungskonzepte, 
Masterpläne, 
Stadtentwicklungspläne 

Kommunale 
Energieleitbilder und  -
konzepte, e5-Gemeinden 
Konzepte 

  
Wärmenetz- 
betrieb, Energie- 
gewinnung, 
Flächenwidmungspläne, 
Bebauungspläne 

Etablierung von Beratungsstellen, 
Gebietsbetreuungen (W), Mobilitäts- 
zentralen 

Quartier, 
Siedlung, 
Gebäude- 
ensembles 

Energieraumpläne (W) Energie- 
konzepte, sanfte 
Stadterneuerung (W), 
Energiemosaik-
Rasterkarten (Stmk), 
Wärmeatlas (S)  

Verträge, Public-
Private-Partnerships, 
Bodenfonds, Steuer- 
und Einspeise- 
reglements der 
erneuerbaren 
Energiegewinnung 

Investoren- 
wettbewerbe, 
Nutzungs- 
beiträge  

Grundstücks- 
aufschließungen, 
Baulandumlegungen, 
städtebauliche Verträge  

Sanfte Stadterneuerung (W), ERP 
Simulations- und Berechnungstools, 
Entwicklungsgesellschaften  

Einzelne 
Gebäude 

 
Beratungs- 
angebote für Mieter*innen 
und Eigentümer*innen 

 
Zertifizierungssysteme 

 
Eigentümer*innenverträge und -
beschlüsse 

 
Regulativ (indirekt) Kommunikativ, 

bewusstseinsbildend 
(indirekt) 

Finanzierend 
(indirekt) 

Marktaktivierend 
(direkt) 

Standortentwickelnd 
(direkt) 

Prozesse steuernd (direkt und/oder 
indirekt) 

 

… mit Energierelevanz, nach Wirkungsweise und Raumbezug
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INSTRUMENTE

• Entwicklung und Planung einer großen Neubausiedlung
• Gemeindeübergreifende Einrichtungen der sozialen Infrastruktur (Bildung, Kultur, Gesundheit)
• Umfassende Transformation eines bestehenden Quartiers / einer bestehenden Siedlung (Schlagworte: 

Nachverdichtung, umfassende Sanierungen, Nachnutzung)
• Erstellung von gemeindeübergreifenden Strategien und Konzepten (z.B. Regionale Entwicklungsprogramme bzw. 

konzepte, Grünräume, Naturparks, Energiekonzepte)
• Mobilitätskonzepte, Planung großer Gewerbe und Dienstleistungsparks
• Planungen, bei denen die kommunalen Wissens --/Zeitressourcen nicht ausreichen

• Habe ich in meiner Gemeinde bereits Entscheidungen getroffen, die mir eigentlich „zu 
groß“ waren? Warum war das so?

• Bei regionaler Relevanz auch stets regional kooperieren und Expertise einholen

Was bedeutet „Regionale Relevanz“?
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PARTITUREN

• Sie sind der/die bestqualifizierte Expert*in für Ihre Gemeinde! Auf Quartiersebene lieber 
selbst vor Ort erheben und auf einen Plan geben, anstatt auf „die perfekten Daten“ zu 
warten!
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PARTITUREN

Immerwährendes Wachstum. Auch Schrumpfung, Rückbau und 
Entsiegelung akzeptieren und begleiten- sowohl für Wohn- als auch 
für Betriebs- und Dienstleistungsquartiere

*

* ca. aus 1995 
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PARTITUREN

Das Erfolgsmodell INKOBA (warum gibt‘s das eigentlich nur in OÖ?) freiwillig kopieren: 
Interkommunale Standortentwicklung und –planung, sharing der Kosten und Erträge
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STIMMUNGEN

Welche Quartiere haben eine hohe, welche eine geringe 
„Entscheidungswahrscheinlichkeit“? Ich zeichne das jetzt auf einen Plan!



14

STIMMUNGEN

Was sind je Quartier die 2 wichtigsten Treiber künftiger Entwicklungen, welche 4 Szenarien 
ergeben sich daraus- und welches favorisiere ich dann detaillierter? 
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STIMMUNGEN

• Immer MEHRERE Kriterien im IST-SOLL Unterschied je Quartier bewerten und aufsummieren- und 
aus dem GESAMTEINDRUCK die Reihenfolge der Maßnahmen priorisieren.

• Relative und absolute Kriterien Einheiten passend zum Publikum ineinander „übersetzen“: 
CO2>Euro>m²>QOL>…

Hier wurden
Treibhausgasunterschiede 
IST-SOLL berechnet, für:
• Heizwärme- und 

Warmwasserbedarf
• Elektrizität
• Mobilität
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